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NEUE LYRIK.
Besprochen von Max Herr,mann (Neiße).

Allerdings . Gedichte vonJoachim Rlno el-
nat z. Berlin , Ernst Rowohlt . Ü72 Setten.
Oeh. Jt 4.50. Leinenband JC 7.

Ringelnatz ist für mich Immer wieder eine der
schönsten Bestätigungen , daß die Lyrik auch heute
noch lebt , aus dem unparfümierten , unbeschönigten.
urwüchsigen Leben der Gegenwart kraftvoll und
originell weiter blüht . Viel von meiner Sympathie,
einer unterirdischen Blutsverbundenheit , gehörte
immer den eigenwillig in ihrem Existieren und Schrei¬
ben schaltenden Außenseitern , den schwer einzuord¬
nenden ISchreckenskindem der Poesie , iden Villons,
Günther , Grabbe . Rimbaud bis Hasek und eben un-
serm Ringelnatz . Sie alle werden von Amts wegen
nie ganz für voll genommen, eo Sehr sie es meist
allein schon im Trinkersinne sind. Dem Ringelnatz
insbesondere schadet es bei ehrpußligen und trocke¬
nen Emsthaftigkeitsfanatikern , daß er im Kabarett
seine Verse spricht und daß er ganz ungeniert seine
Alkoholfreudigkeit unterstreicht . Sein neues Buch
zeigt nun in einigen Gedichten bo reif und rein seine
schlichte, echte, die Dinge bitter in ihrer Tragik zu
Ende sehende Menschlichkeit, daß nur noch Bös¬
willige ihn unter die Klamaukmacher einreihen, nu»
noch unheilbar Versponnene ihn als Humoristen miß¬
verstehen können. Hier ist etwas Jeanpaulieches der
verpönten Allzumenschlichkeiten, ein rührend be¬
gründetes , unverkitschtes , herbes Biedermeiertum von
heut , eine liebenswerte Frömmigkeit vor Notwendig¬
keiten. die Befangenen genierlich sind. Daraus er¬
wachsen Gedichte, die keiner sonst schreiben könnte
in ihrer herzhaften Selbstverständlichkeit , wie „Alte
Winkelmauer“

, „Anstachlung beim . Zahnstochern“
und die klassische „Riesendame“

. In der saftigen
Luft dieser Welt gedeiht aber auch so köstliche
moderne Liebeslyrik, wie „Alter Mann spricht jun¬
ges Mädchen an“

, ..Letztes Wort an eine Spröde“.
„Was willst du von mir ?“ und das überlegen männ¬
liche, vor dem Letzten gefaßte „An M .“ Dann die
entzückenden Liebesgedichte über Tiere, darin so
kraus Zärtlichkeit in listigen Grotesken sich ver¬
birgt . Das Schönste ist wohl das Gedicht „Heimat¬
lose“

, die Sache mit dem Meerschweinchen, das an
einem diskreten Ort ebenso diskret mit seiner Schick¬
salsfrage auftaucht . Der wohlfundierten Liebe ent¬
spricht eine ebenso zünftige Feindschaft gegen die
Widersacher seiner fruchtbar trunkenen Welt , die
Nüchterlinge . Rationalisten , kohlensauren Besserwis¬
ser und Erklärer . Da geht einem das Herz auf.
aber ich darf nicht verschweigen, daß ich einiges nicht
aufgenommen hätte , ich meine die Stücke , die im
Buch wie Gelegenheitsgedichte schwächlich aus¬
schauen, vielleicht einmal für eine Zeitschrift ge¬
schrieben augenblickliche Berechtigung hatten , jetzt
aber als Ringelnatzniveau zu billig wirken. Solcher

Einwand trifft freilich nur einen beiläufigen Schön¬

heitsfehler und versinkt ganz vor der Karl Valentin-
Höhe des Trumpfes „Einsiedlers heiliger Abend“.
(Das Umschlagsporträt von R . Großmann zeigt
einen Kopf , der mir völlig fremd ist .) i
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